Ausstellungen Magazin4 2008

Fr 1. Februar – So 6. April 2008

Lee Holden

Eröffnung Fr 1.Februar 2008, 18.30 Uhr

Einleitende Worte: Dr. Wolfgang Fetz, Kurator der Ausstellung

Eröffnung: Mag. Judith Reichart, Stadträtin für Kultur

Fr 18. April – So 22. Juni 2008

Gone City

Kuratorin: Gulsen Bal

Eröffnung Fr 18. April 2008, 19.00 Uhr

Fr 4. Juli – So 7. September 2008

Artists Anonymous

Eröffnung Fr 4. Juli 2008, 19.00 Uhr

Fr 19. September – So 23. November 2008

Christian Andersen

Eröffnung Fr 19. September 2008, 19.00 Uhr

Fr 1. Februar – So 6. April 2008

Lee Holden: Hoax! 

Mit der großformatigen Multimedia-Installation Hoax! reagiert Lee Holden auf den stetig wachsenden Einfluss der so genannten Corporate Culture. Dabei richtet er sein Augenmerk insbesondere auf die Art und Weise, wie Entwicklungen im Bereich der digitalen Datenerfassung und der neuen Medien die unaufhaltsame Einengung des Spektrums zugunsten unverhohlen kapitalistischer Ideale begünstigen. Anhand vorgefundener Materialien – darunter neu konfigurierte Computer, Plastik- und Metallplatten sowie zahlreiche andere Quellen – wird Lee Holden das Magazin4 in eine Parodie einer TV- Spielshow verwandeln. Die so entstandene „spektakuläre“ bildhafte „Assemblage“ wird mithilfe einer frenetischen Collage aus verschiedenen Bildern und Sounds ergänzt, die den Medien entliehen sind. Dieses Found Footage hat der Künstler zuvor überarbeitet, um das einengende Wesen des Mediums, seine herablassende und überspitzte Form der Ansprache hervorzuheben. Hoax! spielt ebenfalls auf Cray-1 an, den Superrechner der 1970er Jahre, sowie auf dieses kuriose Nebenprodukt moderner Kommunikation, die britische Telefonkabine, deren Entwicklung auf die 1920er Jahre zurückgeht. Im Zentrum von Hoax! thronend, gibt dieses sowohl praktische als auch symbolisch aufgeladene Objekt Anlass zu weit reichenden Überlegungen.

Fr 18. April – So 22. Juni 2008

Gone City

Gone City hat als Ziel, die urbane Struktur und ihren lokalen Impakt als Schlüssel zu benutzen, um soziale und politische Kräfte in ihrem Verhältnis zu kulturspezifischen Bedingungen zu untersuchen. Dabei versucht das Projekt, die Fragen von morgen herauszuschälen, indem es diese dank einer Vervielfältigung der Ansätze in der Sphäre des Kreativen verhandelt.

Damit wird „konzeptuelles Forcing“ möglich, dessen Funktion hinsichtlich der Produktion des „Neuen“ offene Formen nahelegt. Hierin liegt das Ziel der Politik der Produktion, wo Attribute zum Material  für die Schaffung von Raum und Platz für Kultur werden. 

Jeder teilnehmende Künstler zeigt verschiedene künstlerische Positionen, welche aus unterschiedlichen kulturellen und geografischen Konstrukten hervorgegangen sind, die einen progressiven Ausblick auf neue Möglichkeiten innerhalb der kreativen Praxis eröffnen. 
Fr 4. Juli – So 7. September 2008

Artists Anonymous

Virus (Aids) ist die  fünfte in der Serie von archetypischen Figuren, „Apokalyptische Reiter“ genannt.

Die apokalyptischen Krieger sind Hunger (Saatchi-Collection 2006), Krieg (Goff+Rosenthal, New York, 2006), Die Kinder Castor & Pollux (Goff+Rosenthal, Berlin, 2006) und Drogen (Artists Anonymous, Vyner Street, London, 2007). Es sind Ganzkörperportraits, in Format und Komposition angelehnt an die traditionelle Portraitmalerei von Künstlern wie John Singer Sargent. Die portraitierte Person ist mittig in den Vordergrund gesetzt, der Hintergrund ist sichtbar drapiert und mit typischen oder sinnigen Accessoires ausgestattet, eine natürliche Szene nachahmend. Dem grundsätzlichen Konzept der Artists Anonymous folgend, haben all diese Figuren ihr Gegenüber in einer realen Person, einem Mitglied der Gruppe. Durch diese Entsprechung bekommt die als Person dargestellte übermächtige Naturgewalt ein Gesicht, eine Persönlichkeit mit Vergangenheit und Zukunft. Ein Teil der Ausstellung „Virus“ ist verstärkt diesem Aspekt der Narration gewidmet, eine Serie kleinstformatiger Fotografien, wie Erinnerungsstücke nach und nach an die Wand geheftet, ungerahmt, eine persönliche Ecke, wie sie jeder kennt, Kinderbilder, Schnappschüsse. Genauer betrachtet verlaufen die Farben ineinander. Es wird erkennbar, dass auch hier die Arbeiten auf Malerei basieren, manipulierte Wirklichkeit, Menschen sind verschwunden oder werden ersetzt. Die Vergangenheit wird verändert, so wie sie hätte sein sollen oder können.

Fr 19. September – So 23. November 2008

Cristian Andersen

Auf den ersten Blick erscheinen Cristian Andersens Arbeiten oftmals als Eruptionen, deren Intensität nicht nur Formen und Motive, sondern auch die Wahrnehmung des Betrachters erschüttern lässt. Aus organischen Baumstämmen werden industrielle Hölzer, minimalistische Objekte markiert er mit der Spraydose und formt martialische Waffen in weichem Wachs anstatt aus kaltem Stahl. In diesen Arbeiten eröffnen sich einerseits betroffen machende Szenarien, die albtraumhaft entrückt wirken, andererseits bescheren sie dem Publikum ironische Momente, wenn beispielsweise ein Spatz mit Hut in violetter Keramik auf einem Sockel sitzt. 

Der Umgang mit unterschiedlichen Medien, die Ausreizung ihrer Möglichkeiten und die sich daraus ergebenden Formulierungen von Fragen zu Ein- und Ausgrenzungen, Identität und subkulturellen Anspielungen zeichnen Andersens Werkkomplex aus.

In seiner aktuellen Arbeit widmet er sich insbesondere Strategien der Territoriumsaneignung und Herrschaftsausübung. Er überträgt deren Symbolik und Zeichenhaftigkeit in ästhetische Formen, um darin Fragen von Macht und ihrer Regulation zu verhandeln.

